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Dem Kätter hatte Margrit einen freien Nachmittag i 
Der verlorene Kranze ee n au den a ene ae len 


de 
zul 


ammenrichten konnte, und Märti, der Knecht, ſowie 
1 Roman von Toni Rothmund. der Junge, liebten ſie ſchon der Frau zum 
11. Fortſetzung. 5 | ; er 
e . e Denn die Schweſter zu gewinnen, war Margrit bis⸗ 
Sea, eg Werfet her nicht gelungen. Für gewöhnlich verſtand Judith es 
erſten Spalte (. Seite) iſt ber wor⸗ a trefflich, ihre Geſinnung gegen fie zu verbergen. 
den. Der letzte . 5 das linke manchmal zeigte ſie ihr wahres Geſicht. 2 
N e een Eines Abends ſtand Marg 3 


Iſo war es auch einer von denen, er ich nr 5 2 Zimmer, und 
e ee. 
und vielleicht hatte er ihn einmal dwie auch aa 525 7 To sine Wirtſchaft mit dem Kind machſt. Es 25 
hat keinen Wert.“ 555 = 


ür dich vielleicht nit, für das Büblein fon. Du 
it dir ja dach nix uus dem Kind, da kannſt du doch 
dagegen haben, wenn ich es zu mir nimm.“ 
„Was weißt du, ob ich mir etwas aus ihm mach 
de a 15 biſt 2 3 5 5 

Es war das erſtemal, Judith ſich vor ihr zu dem 
Tinde bekannte. Aber Margrit ſpürte feine Liebe aus 
ein Allerwelts⸗ ihren Worten, nichts als eine erſtickte Qual. a 

1 ee n eie n Sg Se 
N rt und entfernte ſich wenigſtens nit jo umeinanderſtoßen wie ein Stück Holz, 

gend ein Buntier Nn n [Taste Te e 
. — - \ 7 we a N E 155 ins 5 
dem er ſich keine Rechenſchaft = a. 2 1 — | Er. a a 


Stimmung war ihm verdorben, wenigsten 
letzten Güſte gegunge von dir ſch 


„Ob du's ableugneſt oder eingeſtehſt, das iſt mir 
ganz gleich. Aber daß du's nur weißt ich 120 mir mei⸗ 
nen Mann nit nehmen. Und mein Kind erſt recht nit. 
Ehnder ſchlag' ich's tot, als daß ich's dir gib.“ 

„So behalt's. Ich hab's gut gemeint, und du dankſt 

mir's übel,“ ſagte Margrit hart. 

„Wenigſtens weißt du jetzt, wo du dran biſt,“ gab 
udith kalt zurück. Margrit hatte in einer ſchweren 
chule gelernt, ihren Zorn zu beherrſchen. So drehte 

fie der Schweſter ſchweigend den Rücken und ging in ihr 
Zimmer. Sie ſchob den Riegel vor, ſetzte ſich auf den 
Bettrand und ſtarrte verſtört vor ſich hin. Nie in ihrem 
Leben hatte ſie ein Antlitz 1 von Haß verzerrt geſehen 
wie das weiße, entſtellte Geſicht ihrer Schweſter Judith. 
Von dieſem Tage an ging Margrit ihrem Schwager 
aus dem Wege. Sie wich ihm aus, wenn er über den 
of ging, und ſie ER auch bei den gemeinſamen 
tahlzeiten und hielt die Augen auf den Teller geſenkt. 
Gegen den kleinen Leonhard wagte ſie nur noch im Ge⸗ 
imen freundlich zu ſein, denn ſie wußte, jeden guten 
lick von ihr mußte er mit einem harten der Mutter, 
jede Liebkoſung von ihr mit einem Puff Judiths büßen. 
Sie ſuchte wohl, ihrem veränderten Betragen den Schein 
von Groll und Gekränktheit zu nehmen, aber ihre Trau⸗ 
tigkeit konnte ſie nicht verbergen, und das war, wie 
wenn eine Regenwolke über dem finſteren Hauſe ſtand. 
Alle ſpürten ihre Kälte und Dunkelheit und ſehnten ſich 
nach dem warmen Sonnenſtrahl zurück. Leonhards 
große, dunkle Augen, die ratlos und ſehnſüchtig waren 
wie die eines Tieres, folgten Margrit, wo ſie ging und 
ſtand. Thomas ſtieß gereizt mit den Gerätſchaften her⸗ 
um, und Kätter machte einen „Kopf! — ein vom ganzen 
Hauſe gefürchteter Zuſtand. Einzig Judith ſchien zu⸗ 
frieden, wiegte ſich in den Hüften, wenn ſie durch die 
Stube ging und mit den Gäſten plauderte, und mühte 
ſich ſogar, gegen Thomas freundlich zu fein, der es ihr 
über mit abſichtlicher Kälte dankte. Dies wiederum 
ward auf Margrits Schuldkonto geſetzt, die ein recht 
ungutes Leben mit der Schweſter hatte. Wenn die Gotte 
nicht als drohendes Schreckgeſpenſt vor ihr aufgeſtiegen 
wäre, ſie hätte ſich wieder nach Hergatingen hinaufge⸗ 
flüchtet, zu dem einzigen Menſchen, dem Niedrigkeit und 
het der Welt nicht höher ſtieg als bis an die Stiefel- 
ſohlen. SEE = 

Eines Tages las Margrit auf den Matten hinterm 

Gehöft das gefallene Frühobſt auf, und der kleine Knabe 
half ihr dabei Da ſah ſie Thomas gerade auf ſich zu⸗ 
kommen, und ihr Herz fing an, unſinnig zu klopfen. 
Denn es gab keine Matte ringsum, die man nicht vom 
Hofe aus hätte ſehen können. Wenn Judith ſie aber mit 
Thomas zuſammen erblickte, ſo gab es wieder einen 
Sturm zu beſtehen. Sie wandte ſich alſo, ergriff den 
Korb und wollte ſich eilends entfernen. Er vertrat ihr 
aber den Weg. „Was hab' ich dir getan, Margrit, daß 
du ſo gegen mich biſt?“ ö 

n „Nichts. Du biſt der einzige Menſch, der gut zu mir 
iſt. Aber Judith iſt eiferſüchtig, und ich mag ihr keinen 
Anlaß dazu geben.“ BL 

„Hat fie was zu dir geſagt?“ 

„Freilich hat ſie das.“ 

Er runzelte die Brauen. „Darum redeſt du kein 

Wort mit mir und ſchauſt mich nimmer an und tuft, 
als oh ich Luft wär'!“ e 5 


1 


„Nichts. Aber ſie erträgt's nit. Ned nır fir, 
ſchau mich nit an, tu, als wenn ich garnit da wär. Es 
iſt das Beſte ſo — auch für mich,“ fügte ſie leiſe hinzu. 

„Wenn's ſo iſt — dann will ich's verſuchen,“ ſagte 
er mit heiſerer Stimme. „Ja, vielleicht haft du recht, 
und es iſt das Beſte für uns beide.“ 

Damit ging er, und Margrit bückte ſich weiter nach 
den blaßgelben Auguſtäpfeln. Und viele Tränen fielen 
dabei ins Gras. 

Seit dieſem Geſpräch wurde Margrit ſtiller und ge⸗ 
faßter. Thomas kannte nun den Grund ihres Betra⸗ 
gens, und ſeine grollende Ungeduld riß nicht mehr an 
ihrer Seele. Ruhig verrichtete ſie ihre Arbeit und tat 
die dumpfe Trauer von ſich ab. Es war ihr feſter Wille, 
daß 11 1 1 ſie nicht noch mehr Unfrieden in das Haus 
kommen ſollte. 

Vielleicht wäre ſie auch mit allem fertig geworden, 
ganz allein, wenn die Nächte nicht geweſen wären mit 
den Träumen, die aus dem Dunkel wuchſen, rieſengroß, 
übermächtig, daß die wehrloſe Seele nichts mehr vor 
ihnen war als ein armes zitterndes Ding! Einmal 
träumte ihr, Thomas ſei in einer ſchrecklichen Gefahr, 
und ſie ſollte ihn warnen. Aber ſie konnte ihn nicht fin⸗ 
den, die ganze Nacht mußte ſie ihn ſuchen, immer neue 
Hinderniſſe ſtellten ſich ihr in den Weg, nie kam ſie zum 
Ziel, todmüde und abgehetzt erwachte ſie am Morgen. 
Ein andermal wußte ſie, daß er ſterben ſolle. Sie allein 
hätte ihn retten können, denn alles hing an einem ein⸗ 
zigen Wort, das nur ſie von allen Menſchen wußte. Aber 
als ſie das Wort ſagen ſollte, da hatte ſie es vergeſſen 
und mußte willenlos ſeinem Tode zuſehen. Der furcht⸗ 
barſte Traum von allen — und einer, der in immer 
wechſelnder Form wiederkehrte — war der Mordtraum, 
Sie hatte Judith umgebracht. Es geſchah nicht im Traum, 
es war immer ſchon geſchehen. Die Tat ſelbſt erlebte ſie 
nicht, aber die Schuld laſtete auf ihr wie Steingewicht. 
Und dann ſah ſie die Schweſter im Sarge liegen, tot 
und ſtarr. a f = 

Einmal ſtand der Sarg im großen Zimmer auf dem 
Boden, und Vreneli und Leonhard, ſamt der Mutter, 
ſtanden dabei und weinten. Und Thomas ſah ſie nur 
wie einen fremden Mann dabei ſtehen, und er half ihr 
nicht. Ein andermal ſtand der Sarg in Hergatingen in 
der Kirche, wo ſie konfirmiert worden war. Und alle 
ſchauten ſie an, die Gotte und die ganze Gemeinde und 
der Pfarrer. Und aller Augen fagten: „Du haft es ge⸗ 
tan.“ Nur Joſias Firnhalder hatte den Kopf abge⸗ 
wandt, ſo daß ſie ſein Geſicht nicht ſehen konnte. Aber 
fie wußte, daß er weinte. An dieſem Morgen war iht 
Kiſſen naß von Tränen, und das war ſeltſam. Denn 
tags weinte ſie nicht. = Ba 
Veon all dieſen dunkeln, Ipufhaiten Träumen, die mit 
ihrer Seele ein grauſames Spiel trieben, war nur einer, 
der ihr Erfüllung ſchenkte. Es war nämlich an den Tag 
gekommen, daß bei der Hochzeit ein Verſehen vorge 
kommen war, und nun mußte alles noch einmal getan 
werden. Diesmal aber war nicht Judith, ſondern ſie 
lelbſt die Braut, ging in Kranz und Schleier in die 
Kirche neben Thomas und ward ihm angetraut. Und 
hernach nahm er ſie in ſeine Arme und küßte ſie, ſo heiß 
und wild. Sie fühlte ſeinen Kuß noch auf ihren bren⸗ 
nenden Lippen, als ſie erwachte, und eine Seligkeit ohn 
gleichen erfüllte ſie. SR 5 
Als fie ſich aber beim Ankleiden das Haar aufite 
kam ihr der Traum in den Sinn, und ſie erſchrak z 
Tode und ſchämte ſich. Sie wollte das alles ja gar nich 


d, gn Denen Niederung unſere Hauser tagen. lr 
1 5 en 14 uns Be au ihn ge 
Schl er verklatſchen ſollten, er uns durchbläuen werde. 

r I ge vom Roſenſtrauch einen Aſt ab, ſäuberte ihn mit 
Der erſie Spitz: Lump. zaſchenmeſſer und bog einen Kranz draus. Noch am 
Viele haben ihr Steckenpferd, ich meinen Spit. Es And die holten mich meine kleinen Freunde zum Begräbnis. Det 
weitaus late unde 15 den Hundevölkern, und ich kann err Springmayer war eiftig dabei, Spitzens Grab zu 
von ihnen erzählen. Von unſerm Nachbar der Spitz bellte wütend, 
wenn ſich ein Bettler dem Tore feimss Garteng näherte, die 
ganzen Leute auf die e heraus. Bis ſein Herr 


Spitze. 


8 mit ſeiner eb Schaufel. Eine Träne kroch ab und zu 
ber ſeine Augenlider die morſche Backe herab; jedesmal nahm 
5 - er a er ed Sen Wc pute mit 10 185 
aufe trat, aus deſſen Fenſter des oberſten Stockwerks punktierten Taſchentuch wieder klar. r pufften uns und hatten 
ee Near Oberkörper pile ed bis ihre munteren Kühe, nicht auszuplatzen. Ein ſtrenger Kid traf namentlich den 
Augen mich vor der Hecke, die unſere Gärten trennte, entdedie. Sohn Friedrich, aber der nahm fein Kreuzchen, drehte die braunen 
m Nu ſtanden wir beieinander; zu uns e ich meiner Augäpfel zum Himmel, in der 9 6 ſeine Schweſter die Hände 
aer uſenfreundin rothagriger Bruder Frltz und der Lump. fen gie ihr Abendgebet ſagte: „Ich bin klein, mein Herz iſt rein, 
So hieß der 9 itz. Und er ſchnupperte 1 in meinen Taf oll niemand drin wohnen, wie Spitz allein“ . And ich, mächtig 
herum, darin die Gpürferzuder r ihn ſteckten. Sein lautes Bellen ergriffen, holte ein paar Vergißmeinnicht aus dem Gras, blaue 
machte mich nervös. Das wußte er, und ohne jeglichen Anlaß] und roſa, legte fie schüchtern auf Lumps Hügel. Der Vater 
ſprang er mir ohrenzerreißend entgegen. Er war eben ein kluger Springmayer aber hatte aus einem Zigarrenkiſtendeckel eine Ge⸗ 
pitz, und wenn he das kleine Geſchwiſterpaar ohne ihn ſort⸗ denktafel 0 chnitzt, auf die er mit dem Pinſel unauslöſchbar pech⸗ 
chlichen, fehlte er mir doch. Er ur lange, filbergraue Haare, can geſchrieben hatte: „Hier ruht mein treuer Wächter Lump er 
von der Sat es Daypi 1 eines Herrn, e n Frieden. i i 
Springmayer, der uns Kinder immer von neuem belehrte, je A 
Sand mit de ener Rührung betrachtend, er ſei eine teure, Der zweite Spitz: Oskar. z 
echte Kalle! Es ſchmolzen ſchließlich feine ſtarren eifigen Augen, Deſſen Bekanntſchaft ich machte in einer kleinen Gaukler. 
nd der böfe Frledrich kitzelte uns Mädchen heimlich die Nacken. 
Der Herr Spr 5 5 ſparte wohl darum auch nicht in der Aus⸗ 
abe des Halsbandes ſeines bellenden Kleinods; aus rotem ie 
affianleder mit ee 14 t! So eins trug Lump. Und die 
Heinen Glocken begleiteten fein kluges Anſchlagen. Der Hund 
N zur Familie Springmayer; einfach: „Springmayers 
pit“. Im Sommer wurde er geſchoren, gerade zu feinen Ges 
burtstage, dem 17. Auguſt, und ich werde nie den denkwürdigen 
Ta em Miez in meinem ganzen Leben nicht, — da ie Spitzens 
ünftem 1 e der ter Springmayer, der ſeines ver⸗ 
chlimmerten Stockſchnupfens wegen verhindert war, ſeinem Sohne 


riedrich die Schur des Lieblings anvertraute. Mit prüfendem 
lick würden auch wir zwei Freundinnen entlaſſen, die wir uns 
den Fritz zu begleiten anboten. Wohlgemut zogen wir mit Vater 
Springmayers Hund los, ihn ſcheren zu Affen nad) genauem 
Befehl. Da geſchah es, daß der übermütige junge Hundefriſeur 
bitter Ernſt machte, ihm, der nur am Hinterviertel geſtutzt werden 
ſollte, den ganzen Pelz radikal abraſierte. Uns, die wir vertieft 

waren, im Anguden der Inſtrumente und Flaſchen und allerlei 
hinter dem Glas, entging die Untat, und wir bemerkten fie erſt 
mit Schauern, als ſie verübt war. Pudelnackt führten wir den 
geſchändeten Spitz willenlos durch die Straßen der Stadt. Vor 
dem Schaufenſter eines Meßgerladens blieb unſer entblößter 
Lump energiſch haften; weniger der Würſte wegen, als der lat» 
eputzten Scheibe wegen, in der er ſich mit großen Augen ſpiegelte. 
an der ſich leich aßte eine 


5 
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ae 
Kalt 
gens pflegte er ſich mit der Bibel zu den heidniſchen e 
u begeben, um ihnen die Schöpfungsgeſchichte vorzuleſen. 
Iris ſchmockte in der Zeit den Tabak aus feines erbauten Vaters 
anger Pfeife, im buntgeſtickten Lehnſtuhl gemütlich hingeflegelt.] Auch 
Wir Kinder erinnerten uns zu gleicher Zeit an die von ihm be⸗ 
hüteten ſtacheligen Möpſe und grünen Schlangen in 1 
— und wie liebte er den Spitz erſt!! Den ſtrengen Vater fürch⸗ 


181 


e 
bub im \ 
Leichenzug an — heimwärts. Als ob er es ahnte — trotz heran⸗ mit dem 
f enden Wetters erwartete uns der alte Herr Springmayer 


ane unter Tränen dem entſetzten Mann die Ballade zu de⸗ 
Hlamieren, die der Fritz unterwegs erdichtet und uns einſtudiert 
A welche der Vater eee ergeben A a 


85 tröſten und lobte unſere Geiſtesgegenwart, den verwundeten 7 


1 


ſich Spitzens Stirn angeſtrengt in Falten legte, ſeine klugen werden können. Krieg und Inflation verhinderten dle Aus⸗ 
Augen erwägend in die rl zurückſanken. Er kalkulierte, beob⸗ führung und dezimierken die Summe auf einen unweſentlichen 
achtete mich liſtig, bis ſeine letzte Karte: Coeur⸗Dame über Betrag. Die „ Geſellſchaft der Freunde Wilhelm Raabes“ hat 
meinen Coeur⸗Buben ſiegte. Das war die dritte Partie 66 in 0 
derſelben Abendvorſtellung, die mein Partner gewonnen hatte. 
Den Kopf vorgeſtreckt, erwartete er den Lorbeer aus Zucker. 
Bald kamen alle Berliner, mit Spitz „68“ ſpielen. Das kleine 
Theater aus Brettern und perlgenähten Gardinen avancierte zum 
Hofvarieté. Ich durfte vormittags den Spitz und die Pudeline 
verwarten. Die Hunde wurden mir mit er und Haaren an⸗ 
vertraut, in der Zeit der Direktor und die Komödianten im 
Piratenkeller ſaßen und die abendlichen Einnahmen verſoffen. 


+ Gedenktage. 2 


8. Juli. 

Zum 60. Geburtstag der Käthe Kollwitz. Unter den bildenden 
Künſtlerinnen der Gegenwart dürfte ſich kaum eine finden, die in 
gleihem Maße durch ihre Kunſt auf die breiten Maſſen gewirkt 
ia, ohne einem h ihre Eigenart zu opfern, wie 

äthe Kollwitz, die am 8. Juli ihren 60. eburtstag begeht. Sie 
iſt in Königsberg i. Pr. geboren (ihr Mädchenname iſt midt), 
er 1891 mit dem Arzt Karl Kollwitz verheiratet. Ihre Werke, 
adierungen und Steinzeichnungen zumeiſt, brachten ihr 1919 die 
Ernennung zum Profeſſor und Mitglied der Akademie der Künſte 
in Berlin. an kennt die düſtere Wucht ihrer Blätter, die faſt 
durchweg leidvoll gebeugte, elende Menſchen zeigen, Frauen mit 
Ken indern, Frauen, die der Künſtlerin je ſt verwandt er⸗ 
einen im Ausdruck der breiten, ernten Ge chter und in einer 
bärde mütterlichen Mitleidens und Umfaſſengz. Gerhart Haupt⸗ 
mann, deſſen „Weber“ fe zu einem Zyklus „Weberaufſtand“ an⸗ 
zegete, hat aus einer der Künſtlerin berwandten Natur heraus 
Worte tiefen Verſtändniſſes für Käthe Kollwitz und ihr Werk ge⸗ 
funden. „Das Leiden, wo es am tiefſten, wo es am erhabenſten 
iſt, bildet ihren Gegenſtand. Die Mutter iſt ihr Gegenſtand, die 
Liebe und das Leiden der Mutter, die Mutterſchaft, in die natür⸗ 
lich das Kind einbezogen werden muß. Hinzu kommt noch die 
Tragik, welche düſter über der Welt der Enterbten laſtet.“ Käthe 
Kollwitz ſelbſt aber hat einmal in einem Brief an Arthur Bonus 
von ihrem Großvater Rupp, einem religiöſen Menſchen, erzählt 
und von der Kraft geſprochen, die wohl, jener „Religion“ des Vor⸗ 
fahren verwandt, in ihr die großen Kunstwerke gewirkt hat. Jeden⸗ 
falls iſt es keine „artiſtiſche Kunſt, die dieſe Frau uns gibt; es 
iſt Wahrheit und notwendiges Bekenntnis. Von ihrem Sohn er⸗ 
ES zählt ſie: „Als er ſieben Jahre alt war, und ich die Radierung 
Sa machte: Die Frau mit dem toten. Kind, zeichnete ich mich ſelbſt, 
N ihn im Arm haltend, vor dem Spiegel. Das war ſehr anſtrengend, 
und ich mußte ſtöhnen. Da ſagte ſein Kinderſtimmchen tröſtend: 

„Sei man ſtill, Mutter, es wird auch ſehr ſchon Je 


Sen 9. Juli. 

Der cherubiniſche Wandersmann. Aut 9. Juli jährt ſich zum 
280. Mal der Todestag des Johann Scheffler, der ſich Angelus 
Sileſius nannte, und den man nach dem Titel feiner bekannteſten 
N wohl ſelbſt den „Cherubiniſchen Wandersmann“ genannt 


Uraufführung eines Balletts der Königin von Rumänien in 
Anterika. Amerikaniſche Zeitungen kündigen die r 
des Balletts „Taina“ an, deſſen Szenarium die Königin Maria 
von Rumänien aufführ hat. Die Muſik ſtammt von Oskar 
Nedbal. Die Araufführung ſoll an der euyorker Metropolitan: 
Oper ſtattfinden. eitere Aufführungen find in Paris und 
Budapeſt geplant. 


2 Allerlei Wiſſen. » | 


Die größte Blume der Welt. Die größte Blume, die man 
kennt, wird auf den Philippinen efunden, ſie wächſt dort an den 
Abhängen des Vulkans Ago. ie Eingeborenen, die dieſer 
Blume eine beſondere e Wer nennen ſte 


Bo⸗O. Sie wächſt in einer Höhe von 800 Metern über dem 
Meeresſpiegel und verdankt ihre twicklung wohl der Nähe des 
Vulkans. Ihre Knoſpen gleichen einem großen Blumenkohl, und 
wenn ſie 9. Wen find, haben fie einen Durchmeſſer von einem 
Meter. Die Blume wiegt ungefähr ehn Kilogramm. Nach dem 
b Gonverneur Stanford Raffleſon wird ſte Raffleſta ge⸗ 
nannt. 
Auffindung eines Menſchengehirns aus der Eiszeit. Dieſer 
ſeltſame er gelang, wie die „Umſchau“ meldet, kürzlich dem 
rufſtſchen Forſcher Grigorowitſch bei Moskau. Es handelt hier⸗ 
bei um eine e und 55 die eine hirnähnliche Größe, Form und 
Struktur aufweiſt, und deren chemiſche Anaſyſe wie auch die mikro⸗ 
Verde Unterſuchung auf die Tatſache ſchließen läßt, daß dieſe 
erſteinerung ein aus der zweiten Zwiſchen⸗Eiszeit ſtammendes 
Menſchengehfrn darſtellt. Das Gehirn, das nach fa niſcher 
Berechnung etwa 20.000 Jahre alt ſein dürfte, wur nunmehr auch 
Pariſer Forſchern zur Unterſuchung vorgelegt. 


In der „Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift“ wird fol⸗ 
gender Vorfall aus L erzählt: ee Profeſſor der 
Anatomie zeigt ein Schlüſſelbein und 185 „Wie heißt dieſer 
Knochen? Der Kandidat ſchweigt und ſieht ſich hilfeſuchend um, _ 
Da erblickt er einen Kommilitonen, der ihm hilfreich einen 
Schlüffel zeigt. „Hausknochen, lautete die Antwort, 

8 * 


Die junge Frau Brigitte iſt ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
geſchiedenz ihr kleiner Junge, der damals ein Jahr alt war, iſt 
ſchon ein munteres, forſches Lürſchchen von fait ſechs Jahren. Die 
junge Frau bekommt mit der orgenpoſt einen Brief von ihrem 
Gatten g. D., worin dieſer ſie bittet, ihr am Nachmittag ſeine 2 
wartung machen zu dürfen, da ex einige geſchäftliche inge mit 
ihr zu beſprechen habe. Da die junge Frau nichts dagegen — 
macht ſie ihrem Jungen Mitteilung von dem beborſtehenden Be» 
ſuch: „Denk, dir, Peterle, heute e e der Vater.“ — 
Sehr erſtaunt ſieht Peterle ſte an: „Ja, aber Mutti, woher lennſt 
du denn den Vater?“ 8 


Die Lehrerin ſegt den Kindern in der Meligionsikunde aus: 


„Dem eigenartigen Dichter und Schwärmer iſt gerade in 


jüngſter Zeit eine Reihe von wertvollen Bücherveröffentlichungen 
gewidmet worden, unter denen die Ausgabe ſeiner Werke im Pro⸗ 
phläen⸗Verlag, beſorgt von Georg Ellinger, und desſelben Gelehr⸗ 
ten Biographie des Angelus Sileſius herborgehoben ſeien. Scheff⸗ 
ler war im Jahre 1624 in Breslau geboren und ſeft 1654 kaiſer⸗ 
licher Hofmedikus. m Jahre 1661 trat er in den Minoriten⸗ 
orden, wurde Geiſtlicher Rat des Fürftbiſchofs von Breslau, ja 
ſogar Hofmarſchall. Die Hiſtigen Wandlungen des Wanders⸗ 
mannes hat Ellinger von * Urſprüngen an ſorgſam verfolgt. 
Der „Cherubiniſche Wandersmann“ ſelbſt aber, die edichtſamm⸗ 
lung, findet no heute immer wieder Verehrer, zu denen ja auch 
ein Gottfried Keller gehörte oder Otto Erich Hartleben, der 
eine Auswahl aus Schefflers Dichtungen veranſtaltete. Manches 
Wort aus dem „Wandersmann“ iſt Weng Sinn⸗ und Wahr⸗ 
bruch geworden, wie jenes ſchönſte: enſch, werde weſentlich! 


Aus aller Welt. 


Zuviel Teeverbrauch in Tunis. Die franzöſiſchen Geſund⸗ 
heitsbehörden haben feſtgeſtellt, daß die Eingeborenen bon Tunis 


er Fritz eines Tages die kleine Lolte ſchlägt, würdet Ihr 
es da nicht ſehr ſchön von Lotte finden, wenn ſie am andern 
Se einen Apfel ſchenkte? Mir ſcheint, damit würde ſie . 


Vor Gericht. „Das Urteil lautet auf zwei Jahre Gefängnis. Vor⸗ 
läufig ſind Sie entlaſſen.“ „Kann ich nicht gleich hierbleiben?“ „Weshalb?“ 
„Stellen Sie ſich doch mal vor, was Ihre Frau ſagen würde, wenn Sie 
mit zwei Jahren Gefängnis heimkommen!“ (lieg. Blätter“) 

: * ; > 


Die Probe aufs Exempel. Frau: „Mein Lieber, ich bin dir untreu 
geweſen. Ich liebe einen andern.“ Mann: „W- a—a—82* Frau: Ruhe, 
mein Lieber, Ruhe. Ich ſchreibe eine Novelle. Das ſind nur die Worte, 
die meine Heldin zu ihrem Mann fagt. Ich wollte nur ſehen, wie der 
Mann darauf reagiert.“ (Weekly Telegraph“) 

* 


Der äugſtliche Rekrut. Ein ängſtlicher Rekrut ſollte die erſte Reit 
ſtunde mitmachen. Er bat den Futlermeiſter, jo liebenswürdig zu ſein 
und ihm ein ganz ruhiges Pferd En geben. 1 Sie noch niemals 
vorher geritten?“ brummte der Sergeant. „Niemals, gab der Rekrut 
En 15 1,08 ede, EN zur Antwort. „Nun gut“ ſagte der Sergeant mit ſaurem Lächeln. „Das 
Errichtung eines Wilhelm Naabe⸗Denkmals. Schon kurz iſt gerade ein Tier für Sie. Es ift vorher niemals geritten worden. 

ach dem Tode des Dichters kauchte der Plan auf ein Wilhelm Ihr könnt euch zufammenlun⸗ (Kanſas Ciiy Star) 
Naabe⸗Denkma ch — 


aabe⸗Denkmal zu errichten, und es waren 100 1 on. 8000 Mark e . — 
zorhanden, mit denen der Plan vor dem Krieg hätte ausgeführt Werantworklich: Hauptſchriftleiter Robert Styra, Poznaf. 


dem Teetrinken derart leidenſchaftlich hingeben, daß ernſte Stö⸗ 
rungen des Nerben 


runke ) en. Es dient dazu, 
ie weihlichen Schmetterlinge anzuziehen und iſt häufig auch ein 
für die ſehr mäßig geratenen Sehorgane. Feſtgeſtellt iſt 
nicht, ob die Schmetterlinge dieſes Parfüm den 


men oder ſelbſt erzeugen. 


